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Spurensuche
»Ja, ich

 bin Ex-
Klientin

«

Auf die 
teilweis

e erstau
nte Frag

e von Pa
tient*in

nen: »Wa
rst du a

uch mal 

auf Ther
apie?« a

ntworte 
ich mit 

Stolz: »
Ja, ich 

bin Ex-K
lient in

, sucht-

krank un
d seit 1

2 Jahren
 trocken

.« Ich v
erschwei

ge meine
 Geschic

hte nich
t, 

in der H
offnung,

 dass ic
h weiter

geben ka
nn, was 

ich in m
einer Th

erapie 

erarbeit
et habe.

 

Ich kam 
2010 mut

los, äng
stlich u

nd mit m
einer Su

chterkra
nkung to

tal über
-

fordert 
zum Grün

en Kreis
. Ich ha

tte kein
e Ahnung

, was mi
ch erwar

ten würd
e 

und was 
Therapie

 bedeute
t. Gepla

nt war e
ine Stab

ilisieru
ng von d

rei Mona
-

ten. Geb
lieben b

in ich e
in halbe

s Jahr. 
Eine har

te Zeit 
für mich

. Selbst
-

zweifel,
 als Mut

ter und 
Ehefrau 

versagt 
zu haben

, waren 
oft Them

a.

Ich hatt
e Glück.

 Unterst
ützung b

ekam ich
 von all

en Seite
n und ic

h fühlte
 

mich ver
standen.

 Das Kon
zept der

 Therape
utischen

 Gemeins
chaft ka

nnte 

ich nich
t, aber 

es tat m
ir gut. 

Einen gr
oßen Wer

t hatte 
für mich

 immer 

die Arbe
its-/Bes

chäftigu
ngsthera

pie. Dor
t konnte

 ich mic
h beschä

ftigen, 

ablenken
, stärke

n und mi
r Bestät

igung ho
len. Ich

 muss zu
geben, d

ie »Vier
 

Säulen« 
der Ther

apeutisc
hen Geme

inschaft
 hatten 

nicht im
mer den 

gleichen
 

Stellenw
ert in m

einer Th
erapie. 

Nach ein
em halbe

n Jahr b
eendete 

ich mein
e 

Therapie
. Mit »r

osaroter
« Brille

 ging ic
h in mei

n altes 
Leben zu

rück. 

»Ich kan
n alles 

schaffen
«, das w

ar klar.
 

Nach dre
i Monate

n war ic
h wieder

 da, bes
chämt un

d um ein
 paar Er

fahrun-

gen reic
her. Ich

 bin fro
h, dass 

ich noch
 einmal 

die Mögl
ichkeit 

bekam, 

weitere 
18 Monat

e Therap
ie zu ma

chen. In
 dieser 

zweiten 
Therapie

 konnte 

ich auch
 die Psy

chothera
pie bess

er für m
ich nutz

en. Auße
rdem hab

e ich in
 

dieser Z
eit die 

Freude a
n der Ar

beit im 
Garten, 

in der N
atur und

 in der 

Keramikw
erkstätt

e entdec
kt. 

Diese we
rtvollen

 Erfahru
ngen ver

suche ic
h bis he

ute an d
ie Patie

nt*innen
 

weiterzu
geben, a

ls einen
 für mic

h wichti
gen Teil

 der The
rapie un

d der 

persönli
chen Ent

wicklung
. Die Tr

ansitans
tellung 

beim Grü
nen Krei

s bot mi
r 

eine Mög
lichkeit

, wieder
 in das 

Berufsle
ben einz

usteigen
. Seit 2

012 bin 

ich nun 
im Verei

n angest
ellt. Ic

h habe i
n dieser

 Zeit ei
ne Sozia

lausbil-

dung und
 diverse

 Weiterb
ildungen

 absolvi
ert, um 

meinen T
eil zur 

Therapeu
-

tischen 
Gemeinsc

haft bei
tragen z

u können
. 

Vor eini
gen Jahr

en fragt
e mich e

inmal ei
n Patien

t: »Sag,
 brauchs

t du 

eigentli
ch noch 

den Grün
en Kreis

?« Ich a
ntwortet

e damals
 entrüst

et: »Nei
n, 

ich brau
ch doch 

den Grün
en Kreis

 nicht m
ehr, ich

 bin ja 
jetzt zu

 eurer 

Unterstü
tzung da

.« 

Heute wü
rde ich 

antworte
n: »Ja, 

auch ich
 brauche

 noch de
n Grünen

 Kreis.«
 

Denn jed
en Tag s

ehe ich 
die viel

en Gesic
hter der

 Sucht, 
die mich

 ermahne
n 

und dazu
lernen l

assen. I
ch bin d

ankbar, 
in einem

 so toll
en Team 

zu arbei
-

ten, mei
ne Erfah

rungen w
eitergeb

en zu dü
rfen und

 ein Tei
l dieser

 Gemein-

schaft z
u sein. 

Gerti 
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Betroffene berichten über ihr Leben mit der Sucht.

Wenn ich auf 15 Jahre erlebte Erfahrung im Grünen Kreis zurückblicke,

habe ich nicht nur unzählige Patient*innengenerationen kommen und gehen 

gesehen, sondern auch die unterschiedlichsten Entwicklungen dieser In-

stitution miterlebt und gelebt. Manchmal, wenn ich an meine Therapiezeit 

zurückdenke und der Gedanke »Früher war vieles besser« auftaucht, bemerke 

ich dann doch, dass jede Veränderung und Entwicklung eine Herausforde-

rung war, an der ich wachsen durfte. Für mich sind alle Therapiesäulen 

in der Therapeutischen Gemeinschaft notwendig und wichtig, jedoch war es 

die Beschäftigungstherapie, die mir den Zugang zu meinen therapeutischen 

Themen erst ermöglichte.

Je länger ich zurückdenke, umso bewusster werden mir Inhalte und Sinnhaf-

tigkeit der Beschäftigungstherapie im Verbund mit der Suchttherapie. Für 

mich war es eine notwendige Brücke, um Zeit zu gewinnen – Zeit für mich. 

Zeit, um all die Aspekte, die zum therapeutischen Prozess gehören, zu 

begreifen: Kleine Ziele zu erreichen oder den für mich unverständlichen Dingen die 

gleiche Wertigkeit zu geben, da sie umgemünzt auf das große Ganze doch 

Sinn ergeben. Traue ich mich an Neues heran? Angst vor dem Scheitern – 

wenn scheitern, dann eingestehen, dass das Ziel zu hoch, zu weit oder 

zu schwer war? Das Annehmen von Meinungen anderer, die Verantwortung für 

das eigene Tun übernehmen ... Der Wille zur Veränderung bedeutet, Mut zu 

haben! Am Zusammenhalt und dem Erreichten zu wachsen, ist erkennbar im 

praktischen Tun. Schaffe ich es, Strukturen einzuhalten, die notwendige 

Eckpfeiler sind und Stabilität und Sicherheit geben? Die Freude zu ent-

wickeln, etwas Neues auszuprobieren und gleichzeitig die alten Muster 

loszulassen, führt zwangsläufig zu neuen Erfahrungen. Wut und Enttäuschung, 

etwas nicht geschafft zu haben, hat meist einen tieferen Hintergrund und 

lässt Eindrücke an Vergangenes zu, sofern man bereit ist, diese zu gewäh-

ren. Welche Wertigkeit hat mein Aufgabenbereich in der Therapeutischen 

Gemeinschaft? Bin ich auch bereit, weniger interessante Arbeiten durch-

zuführen? Arbeiten, die im Umkehrschluss genauso wichtig für die Gemein-

schaft sind. Fähigkeiten kommen zum Vorschein, die man so von sich noch 

nicht gekannt hat. Ein Grundsatz, den ich immer gelebt habe: Jeder kann 

von jedem etwas lernen. Auf was kommt es an? Maßgeblich sind die Ziele – 

die Erkenntnis, dass das Gewesene nicht der richtige Weg war. Nicht der 

Weg, den man weitergehen will – vermeintlich der einfachere. Der »ein-

fachere« Weg, der mir Probleme und Rückschläge beschert hat. Es heißt so 

schön: Der Weg ist das Ziel. Für mich war es immer: »Das Ziel ist der 

Weg« – der Weg zu etwas anderem als zuvor. Oft ist es schwer, sich ein-

zugestehen, dass man etwas nicht kann oder versteht – in der Beschäf-

tigungstherapie gibt es vielerlei Bedienfelder, um hinzuschauen und in 

kleinen Schritten zu erlernen und auszuhalten, wenn es nicht sofort und 

im erwarteten Ausmaß funktioniert. 

Meine Betrachtung zeigt, wie vielfältig die Chancen sind, das Konzept und 

die Angebote der Therapeutischen Gemeinschaft für sich zu nutzen. Jede 

Veränderung im Leben braucht Mut. Auch die Veränderungen im Verein Grüner 

Kreis waren stets mutige Schritte, die notwendig waren, um suchtkranken 

Menschen immer wieder neue Perspektiven und Möglichkeiten zu eröffnen.

 
»Das Geheimnis der Veränderung besteht darin, deine ganze Energie darauf 

zu konzentrieren, Neues aufzubauen, statt Altes zu bekämpfen.« (Sokrates)

Tom


